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medikamentöse Insulingabe, Nahrungs-
aufnahme und Aktivität möglichst stabil zu 
halten.

Analoge Diabetestagebücher sind nicht in 
der Lage, Kurvenverläufe und Auswertun-
gen über einen frei definierbaren Zeitraum 
darzustellen und so diese Zielsetzung zu 
unterstützen. Zudem ist die Eintragung 
zusätzlicher Werte (z. B. Nahrungsauf-
nahme, Medikamentengabe, Aktivität und 
Anmerkungen zur körperlichen Verfassung) 
aufwändig und wenig standardisiert.

Die B. Braun Melsungen AG greift als Auf-
traggeber in der Entwicklung des Omnitest 
Blutzuckermesssystems die relevantesten 
Anforderungen zur Optimierung dieser Aus-
gangssituation auf und bildet ein gesamt-
heitliches Diabetes-Management-System 

1. 
Ausgangssituation und Zielsetzung
1.1. 
Systembeschreibung

Diabetiker sind auf eine häufige, regelmä-
ßige Kontrolle und Dokumentation der 
Blutzuckerwerte angewiesen, welche eine 
Grundlage zur Berechnung ihrer individu-
ellen Medikation bilden.

Blutzuckermesssysteme in der privaten 
Anwendung bestehen bislang zumeist aus 
einem portablen Messgerät mit entspre-
chendem Zubehör und einem analog zu 
führenden Diabetestagebuch. Die Not-
wendigkeit eines Tagebuchs ergibt sich aus 
der Zielsetzung, den Blutzuckerspiegel des 
Betroffenen wegen der gestörten Insulin-
produktion bzw. -rezeption künstlich durch 

aus Hardware (Omnitest 3D mit GSM-
Modul zur automatisierten Übertragung 
von medizinischen Werten), medizintechni-
scher Analyse-Software, zentralem Daten-
bank-Server, browserbasiertem Online-
Diabetestagebuch (Omnitest Center) und 
mobiler Diabetestagebuch-Applikation 
(Arbeitstitel: Omnitest Mobile) zur optimier-
ten Erfassung, Dokumentation, Auswertung 
und Visualisierung von medizinischen 
Messwerten. [Abb. 1]

1.2. 
Vorteile für den Nutzer 

Ziel des Projekts ist die Erhöhung der 
Lebensqualität für den an Diabetes 
Erkrankten. Diese resultiert einerseits 
aus Zeitgewinn und erhöhtem Kom-
fort bei der teilweise automatisierten 
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licher Kommunikations- und Interaktionskanäle im Gesamtsystem unter Berücksichtigung 
von User-Experience-Design und Usability-Aspekten. Zusätzlich werden Problem- und 
Fragestellungen zu Einzelaspekten des Entwurfsprozesses beleuchtet, z. B. dem User-Expe-
rience-Testing von Einzelelementen und des Gesamtsystems. Dies alles vor dem Hinter-
grund widerstrebender Anforderungen der Stakeholder in der Produktentwicklung. Vor 
allem die Gestaltung eines Produkt-Systems nach dem „End-to-End“-Prinzip schafft hierbei 
neue Herausforderungen und Schnittstellennotwendigkeiten, sowohl in der Standardisie-
rung wie auch bei Projektkommunikation und -koordination.
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Dokumentation, Auswertung und Visu-
alisierung der Vitalwerte. Andererseits 
werden durch das optimierte Manage-
ment langfristig Begleit- und Folgeer-
krankungen reduziert. Dies hat neben den 
individuellen Vorteilen für die Betroffenen 
selbstverständlich auch Auswirkungen auf 
die gesamtwirtschaftlichen Gesundheits-
kosten, da weltweit, zunehmend auch in 
Schwellenländern, die Zahl insulinpfl ichti-
ger Patienten stark zunimmt.

1.3.
Herausforderung und Alleinstellungs­
merkmale des Systems

Eine Reihe von Projekten und Produkten 
verfolgen das Ziel, das Management von 
Diabeteserkrankungen durch elektronische 
Hilfen zu optimieren. Bisherige Konzepte 
präferieren allerdings durchweg einen 
isolierten Ansatz, da zumeist lediglich die 
(manuelle) Übertragung von Blutzucker-
messwerten auf ein digitales Diabetesta-
gebuch im Fokus steht.

Ein kundenfreundlich auszugestaltendes 
Diabetes-Management-System stellt 
die bedürfnis- und usabilitygerechte 
Nutzung für Patienten mit spezifi schen 
Anforderungen, sowie optimierte 

Kommunikationsprozesse in einem 
„End-to-End“-Konzept (vom Blutstropfen 
bis zur langfristigen Auswertung) in den 
Vordergrund.

Betroffene, pfl egende Angehörige und 
medizinisches Fachpersonal werden unter-
stützt durch:
 – Automatisierte Prozesse in der 
Erfassung und Dokumentation von 
Messwerten;

 – Spezifi sche Algorithmen für Analyse- 
und Auswertungsfunktionen;

 – Individuelle Visualisierungen von 
Zeitabschnitten, Messwertreihen und 
kumulierten Tagesverläufen;

 – Automatisierte Benachrichtigungen 
bei abweichenden und kritischen 
Messwerten;

 – Vereinfachten und automatisierten 
Datenaustausch zwischen Patienten 
und betreuenden Ärzten oder 
medizinischem Fachpersonal.

2.
Entwicklungsansatz und Projektschritte

Die Durchführung des Projekts erfolgte in 
einem mehrstufi gen Phasenmodell, dessen 
Ergebnisse nachfolgend in Form von 
„Lessons Learned“ aufgezeigt werden.

Welche Vorteile bietet dieser mehrstufi ge 
und iterative Entwicklungsansatz?

Durch die aufeinander aufbauenden, 
iterativen Entwicklungsschritte wurde die 
Beachtung nutzerspezifi scher, technischer 
und rechtlicher Anforderungen und Vorga-
ben im Entwurfsprozess sichergestellt. Die 
detaillierte Dokumentation von Spezifi ka-
tionen bildete hierbei die Grundlage zur 
Überprüfung der Milestones im Entwick-
lungs- und Umsetzungsprozess.

Die in jedem Prozessschritt integrierte 
Qualitätssicherung der Einzelschritte, Teil-
ergebnisse und des Gesamtergebnisses 
spielte, auch vor dem Hintergrund der 
ausdrücklichen Dokumentationspfl ichten 
medizintechnischer Entwicklungsprozesse, 
eine zentrale Rolle. So konnten frühzeitig 
Abweichungen und suboptimale Ergeb-
nisse identifi ziert werden. In der Folge 
wurden Spezifi kationen und Entwürfe an -
gepasst, überarbeitet, ergänzt und konn-
ten als Änderungsanforderungen (Change 
Requests) in den Entwicklungsprozess 
integriert werden.

Erst dieser schrittweise und integrative 
Entwicklungsprozess garantierte die Hand-
habbarkeit eines komplexen, letztendlich 

Abb. 1. 
Omnitest Gesamtsystem
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auch agilen Entwicklungsprozesses und 
der darin auftretenden Abhängigkeiten 
und Seiteneffekte zwischen den Einzelele-
menten des Gesamtsystems. 

2.1.
Anforderungsanalyse
2.1.1.
Persona Design

Als Grundlage der Anforderungsanalyse 
wurden nach Briefi ng-Gesprächen mit 
dem Auftraggeber (Produktmanagement, 
Marketing & Sales) und weiteren Experten 
vier prototypische Patienten-Personas 
sowie eine professionelle Persona defi -
niert. Zielsetzung war die Abbildung eines 
breiten Nutzerspektrums hinsichtlich Alter, 
Nutzungsverhalten und technischer Affi ni-
tät in Abstimmung mit real existierenden 
Patienten- und Nutzertypen.

Lesson Learned

Die szenarisch zugspitzte Identifi kation und 
Beschreibung von Nutzertypen in Form 
von prototypischen Personas ermöglicht 
es dem Gestalter, ein „Gefühl“ für die 
Zielgruppe zu entwickeln und bildet die 

essenzielle Grundlage von Anforderungs- 
und Funktionsspezifi kationen. [Abb. 2]

2.1.2.
Anforderungsdefi nition

Das Anforderungsprofi l an ein Blutzucker-
messsystem orientiert sich vorrangig an 
besonderen Erfordernissen und Einschrän-
kungen, welche vor allem langjährige 
Dia beteserkrankungen mit sich bringen 
können. In Interviews auf Basis des Persona 
Designs wurden eine Reihe zentraler 
Akzeptanz-Kriterien identifi ziert, welche 
allerdings in ihrer Ausprägung variieren. 
Einige dieser Kriterien sind z. B.:
 – Leichte Handhabung des Messgeräts 
und gute Ablesbarkeit des Displays 
wegen evtl. Einschränkung der taktilen 
Fähigkeiten und der Sehkraft;

 – Intuitive Nutzbarkeit aller 
Komponenten des Gesamtsystems, vor 
allem für ältere und technisch weniger 
affi ne Nutzergruppen;

 – Schnelle Messung und Dokumentation 
des Blutzuckerwerts da z. T. mehr als 
fünf mal pro Tag gemessen werden 
muss;

 – Automatische Übernahme von Mess-
werten und optionaler Zusatzwerte 
in ein digitales Diabetestagebuch als 
Prozessoptimierung in der Doku    men -
tation;

 – Optimierte Auswertung der Messwerte 
und Visualisierung in unterschiedlichen 
Formaten (Grafi k, Liste, Statistische 
Auswertung …);

 – Automatischer Vorschlag der 
Insulin-Medikation als Erleichterung 
gegenüber dem manuellen 
Ausrechnen der Dosis.

Lesson Learned

Auf Basis der Personas und ergänzender 
Expertengespräche wird das Fachwissen 
des Auftraggebers durch spezifi sche Anfor-
derungen von Betroffenen und professio-
nellen Anwendern aus der Praxis ergänzt.

2.1.3.
Defi nition Use Cases 

Nachfolgend wurden Use Cases für die 
drei geplanten Anwendungsfälle Blutzu-
ckermessgerät (Omnitest 3D), digitales 
Diabetestagebuch (Omnitest Center) und 

Abb. 2. 
Zwei Beispiele für Perso-
nas (Kurzbeschreibung)
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mobile Applikation (zukünftig Omnitest 
Mobile) defi niert. Die Dokumentation der 
Use Cases für das Blutzuckermessgerät in 
Form von Flowcharts bildete hierbei die 
Grundlage der Softwarespezifi kationen 
des Hardwareherstellers, die defi nierten 
Use Cases des Diabetestagebuchs wurden 
direkt in die Software Requirement Spe-
cifi cations des programmiertechnischen 
Umsetzers übernommen. Beispielhafte Use 
Cases sind:
 – Blutzuckermessgerät: Messung 
vornehmen, Zusatzwerte eingeben, 
Medikationsvorschlag abfragen, 
nachträgliches Eingeben/Ändern von 
Zusatzwerten.

 – Diabetestagebuch/mobile Applikation: 
Manuelle Eingabe von Werten, 
Auswertung und Visualisierung von 
Werten, Freigabe von Daten für Dritte 
(z. B. medizinisches Fachpersonal, 
Familienangehörige).

Lesson Learned

Die iterative Defi nition der Use Cases 
bildet die Grundlage der nachfolgenden 
Konzeption und Spezifi kation. In Abstim-
mung mit den Projektbeteiligten kann so zu 
einem frühen Zeitpunkt ein hoher Detail-
lierungsgrad erreicht werden, der spätere 
Anpassungen auf ein Minimum reduziert.

2.2.
Konzeption

Obwohl die Entwicklungsschritte bei der 
Konzeption von Produkten und Services 
(Identifi kation – Spezifi kation – Umsetzung) 
prinzipiell gleich sind, unterschieden sich 
diese in ihrer spezifi schen Ausprägung und 
Schwerpunktsetzung für die „Produkte“ 
Blutzuckermessgerät, Diabetestagebuch 
und Printmaterialien.

2.2.1.
Omnitest 3D

Grundlagen des Nutzungskonzepts und 
der Funktionsspezifi kation waren neben 
den Anforderungen und Use Cases vor 
allem die bidirektionale Interaktionsbe-
schreibung als Ergänzung der Flowcharts. 
Hierbei wurden sowohl Einzelschritte 

und Reihenfolge der Nutzereingaben, 
wie auch audio-visuelle Feedbackstruk-
turen des Messgeräts beschrieben. 
Ein besonderes Augenmerk lag bei der 
Entwicklung neben dem Verhalten des 
Messgeräts bei Standard-Interaktionen 
auch auf Feedbackstrukturen bei Benut-
zer- oder Systemfehlern. Maßgebliches 
Ziel der Konzeption war hier die Einein-
deutigkeit aller Anzeigen und Reaktio-
nen des Messgeräts, sowie eine hohe 

Fehlertoleranz bzw. Datensicherheit bei 
Kommunikationsfehlern.

Lesson Learned

Die ergänzende Konzeption der Interak-
tions- und Feedbackmuster ermöglicht zu 
einem frühen Zeitpunkt die Beschreibung 
des „Look & Feel“ für das fi nale Produkt 
und somit die eigentliche Benutzerschnitt-
stelle. [Abb. 3]
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Abb. 3. 
Flowchart Omnitest 3D
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2.2.2. 
Omnitest Center

Die Konzeption des digitalen Diabetesta-
gebuchs orientierte sich an der erprobten 
Vorgehensweise bei Entwurf und Ausge-
staltung von Websites oder Online-Porta-
len. Nach Festlegung der Seitenbereiche 
und des Systembaums wurden Funktions-
bereiche und Einzelfunktionen definiert 
und in Form eines Anforderungsdoku-
ments aus Nutzersicht (C-Requirements) 
beschrieben. Ergänzt durch die Anfor-
derungen aus Entwicklersicht (D-Requi-
rements) bildeten diese die Basis der 
Software Requirement Specifications (SRS). 
Dieses Konzeptdokument enthielt u. a. das 
GUI Design sowie die Spezifikation der 
technischen Architektur und war Grund-
lage sowohl der programmiertechnischen 
Umsetzung wie auch der Zertifizierung 
als medizintechnische Software durch die 
entsprechenden Zertifizierungsstellen.

Lesson Learned

Eine schriftliche Anforderungsdokumen-
tation mit einem hohen Bildanteil, z. B. 
mit Design-Wireframes und Grafiken, 
ermöglicht eine effiziente Kommunikation 
zwischen Gestalter und Umsetzer – also 
den Autoren der C- und D-Requirements.

2.2.3. 
Produktverpackung und Printmaterialien

An erster Stelle bei der Konzeption von 
Printmaterialien stand die Berücksichtigung 
der „Informationskaskade“, also der Infor-
mationstiefe in Abhängigkeit vom Informati-
onskontext. Je nach Zielsetzung (z. B. erster 
Blick auf die Verpackung, kurzer Einstieg in 
die Nutzung, detaillierte Informationssuche), 
Zielgruppe und Nutzungskontext wurden 
sowohl Perzeptions-/Lesezeiten (z. B. 10 sec., 
30 sec., 5 min., 15+ min.) wie auch Wording, 
Ansprache und Kommunikationsformat 
daraufhin angepasst. Ergebnisse waren auf 
den Nutzungszweck angepasste Kommuni-
kationsformate, die von einem Infoaufkleber 
über gedruckte Anleitungsdokumente bis zu 
1–3 Minuten langen Videos mit Produktschu-
lungen reichen können. In einem ersten 
Schritt wurden drei eigenständige Formate 
mit individuellem Fokus definiert.

–– Kurzanleitung: Zweiseitiges Leporello 
mit Fokus auf internationale und 
intuitive Nutzbarkeit durch Verzicht auf 
Schrift, dafür mit verstärkter Nutzung 
von Abbildungen und Grafiken. 
Die Leporello-Faltung verdeutlicht 
zusätzlich das schrittweise Vorgehen 
bei Erstinstallation und Nutzung des 
Blutzuckermessgeräts.

–– Benutzerhandbuch: 96-seitiges 
Produkthandbuch im A5+ Format mit 
Fokus auf ausführliche Information 
und Fehlerbehebung. Das bestehende 
Benutzerhandbuch wurde hinsichtlich 
der Informationsarchitektur 
durch Überarbeitung der Kapitel 
(Reihenfolge und Inhalte), Reduzierung 
von Redundanzen und Integration 
zusätzlicher Inhalte größtenteils neu 
konzipiert. 

–– Produktverpackung: Neukonzeption 
unter Berücksichtigung einer 
neuen Vertriebsstrategie mit 
Endverbraucherfokus („Over-the-
Counter“-Produkt) unter Beibehaltung 
des bestehenden Verpackungsformats.

Lesson Learned

Die Beachtung der Informationskaskade 
steigert die Akzeptanz der „ungeliebten 
und ungenutzten“ Anleitungsdokumente 
erheblich, wie auch im User-Experience-
Testing nachgewiesen werden konnte.

2.3. 
User-Interface-Design 
2.3.1. 
Omnitest 3D

Primäre Herausforderungen bei der 
Gestaltung des Blutzuckermessgerät-UIs 
waren Lesefähigkeit und intuitive Nutzbar-
keit. Als Display wurde ein LCD-Segment-
display ausgewählt, das eine sehr hohe 
Abbildungsschärfe mit guter Ablesbarkeit 
garantiert. Eine Hintergrundbeleuchtung 
zur Nutzung auch unter schlechten Licht-
verhältnissen wurde integriert. Da eine 
direkte Farbigkeit der Segmente technisch 
nicht möglich war, wurden zur Hervorhe-
bung wichtiger Display-Elemente (z. B. 
Hinweise, Hauptanzeige) farbige Folien 
über einzelnen Bereichen integriert.

Beim Display-Layout wurden sowohl nor-
mative Vorgaben (z. B. minimale Buchsta-
benhöhe), wie auch technische Vorgaben 
des Hardwareproduzenten (z. B. Führung 
der Leiterbahnen) berücksichtigt. Ein 
spezielles Augenmerk lag auf der Anforde-
rung, die Ablesbarkeit der Hauptanzeige 
„auf dem Kopf“ möglichst zu verhindern 
um die Ablesung falscher Messwerte (z. B. 
521 statt 125) auszuschließen.

Icons und Symbole wurden so gestaltet, 
dass diese in allen „Kanälen“ (Omnitest 3D, 
Omnitest Center, zukünftig auch Omnitest 
Mobile, Produktverpackung und Anleitun-
gen) sowie in zukünftigen Produktentwick-
lungen (siehe 2.6 Ausblick: Omnitest 5) 
verwendet werden können. So wurde eine 
geräteübergreifende und nachhaltige Nut-
zung dieser Design-Elemente ermöglicht.

Lesson Learned

Die Verwendung von eindeutigen Begriff-
lichkeiten (z. B. zur nutzbaren Displayfläche) 
in der Kommunikation zwischen Auftrag-
geber, Hardwarehersteller und Gestalter, z. 
B. in Form eines Glossars als Anhang zum 
Spezifikationsdokument, verhindert evtl. 
Mehraufwand durch zusätzliche Iterationen 
und Anpassungen. [Abb. 4]

2.3.2. 
Omnitest Center

Zielsetzung bei der Gestaltung des digitalen 
Diabetestagebuchs war, eine zielgruppen-
gerechte „State-of-the-Art“-Anwendung im 
Consumer-Bereich zu gestalten. Dies be
deutete einen Paradigmenwechsel in der 
UI-Gestaltung, da der Auftraggeber bislang 
nur digitale Anwendungen im Business-
to-Business bzw. Business-to-Employee-
Bereich umgesetzt hatte. Das Diabetesta-
gebuch wurde somit die erste Umsetzung 
eines neuen Designs, bei dem chilli mind 
bereits in der Entwicklung und Spezifikation 
des Designguides maßgeblich beteiligt war.

Der Gestaltungsschwerpunkt des digitalen 
Diabetestagebuchs lag in der nutzerorien-
tierten Darstellung der beiden relevantes-
ten Use Cases „Eingabe von Werten“ und 
„Visualisierung der Werte als Tagebuch“, 
wobei auch hier die Herausforderungen 
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an Lesefähigkeit und intuitive Nutzbarkeit 
berücksichtigt wurden.

Zentrales Element des Diabetestagebuchs 
ist, sowohl für Betroffene wie auch für 
medizinisches Fachpersonal, die Visualisie-
rung von medizinischen Werten eines frei 
defi nierbaren Zeitraums als Grafi k (Kurve), 
Tabelle (Listenansicht), Standardtag 
(Darstellung aller Messwerte eines ausge-
wählten Zeitraums in einem 24-Stunden-
Diagramm) oder statistische Auswertung.

Lesson Learned

Durch klare Defi nitionen und Beachtung 
eines bestehenden Designguides konzent-
riert sich das UI-Design auf die Umsetzung 
dieser Vorgaben und Iterationen beschrän-
ken sich auf funktionale Aspekte. [Abb. 5]

2.3.4.
Produktverpackung und Printmaterialien

Entsprechend dem Kommunikationskon-
zept wurden drei eigenständige Formate 
zur Nutzerkommunikation entwickelt und 
design technisch umgesetzt. Als Größenmas-
ter diente die Produktverpackung, die alle 
Elemente der Hardware (Blutzuckermess-
gerät, Zubehör, Printmaterialien) enthält.

In den Anleitungsdokumenten wurde 
schwerpunktmäßig die Navigation inner-
halb der Dokumente durch deutlichere 
Kennzeichnung der Kapitel bzw. der 
Einzelschritte optimiert. Generell wurden 
die visuellen Kommunikationsanteile durch 
den vermehrten Einsatz von Abbildungen 
und Grafi ken in einer verbesserten Darstel-
lungsqualität (Renderings und Fotos statt 
zweidimensionaler Zeichnungen) verstärkt.
 – Kurzanleitung: Beibehaltung des 
Leporello-Formats, da hier die 
manuelle Handhabung (kapitelweises 
Umblättern des langformatigen 
Dokuments) eine hohe Usability 
bietet. Das Format wurde von 
einem Quadrat zu einem schmalen 
Querformat verändert, um durch 
optimierte Platzausnutzung zusätzliche 
Informationen integrieren zu können.

 – Benutzerhandbuch: Leichte 
Größenanpassung von DIN A5 auf 
DIN A5+ um Handhabung, Lesbarkeit 
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Abb. 4. 
User Interface 
Omnitest 3D

Abb. 5. 
Omnitest Center – 
Grafi sche Auswertung
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(Schriftgrößen) und typografische 
Gestaltung (Weißraum und 
Textmengen) zu optimieren. 

–– Produktverpackung: Re-Design im 
Zuge der angepassten Marketingstra
tegie mit Fokus auf B2C bei unver
änderten Dimensionen der Verpackung 
und unter Berücksichtigung der 
Vorgaben des Corporate Designs.

Lesson Learned

Durch die einheitliche Verwendung einer 
neuen Bildsprache und der neu gestal-
teten Icons entsteht ein harmonisches 
„Gesamtensemble“, welches die strate-
gische Fokussierung auf den Consumer-
Bereich maßgeblich unterstützt. [Abb. 6]

2.4. 
Spezifikation und  
Programmierung/Umsetzung 
2.4.1. 
Omnitest 3D

In Absprache mit dem Hardwareproduzen-
ten wurde zuerst das Austauschformat für 
die Spezifikationen in Form von Flowcharts 
mit eingebetteten UI-Screendesigns entwi-
ckelt. Dies ermöglichte den schnellen und 
agilen Austausch unter weitestgehendem 
Verzicht auf eine schriftliche Dokumentation. 
Auf Grundlage von Konzeption und UI-
Design wurden anschließend die grafischen 
Flowcharts konzipiert und dokumentiert.

Lesson Learned

Die Entwicklung eines individuellen Aus-
tauschformats beschleunigt und verein-
facht die Projektkommunikation, da im 
internationalen Kontext Sprachbarrieren 
minimiert werden und eine eigene „Pro-
jektsprache“ verwendet wird.

2.4.2. 
Omnitest Center

Aufgrund der kurzen Entwicklungszeit 
wurde ein agiler Entwicklungsprozess mit 
dem programmiertechnischen Umsetzer 
initiiert, in dem die Spezifikationen zur 
Umsetzung des Online-Diabetestagebuchs 
in Teilpaketen Top-Down definiert und 
dokumentiert wurden. Als Basis dien-
ten die erstellten C-Requirements und 
Designspezifikationen in Form maßhalti-
ger UI-Screens. In engen Abstimmungen 
konnten häufige, kurze Iterationsschleifen 
mit kurzen Antwortzeiten realisiert werden. 
Dies ermöglichte es, funktionale und tech-
nische Probleme frühzeitig zu identifizieren 
und entsprechende Anpassungen und 
Optimierungen vorzunehmen.

Im Rahmen der programmiertechnischen 
Umsetzung wurden frühzeitig Sicht- und 
Funktionsprüfungen durchgeführt um 
Abweichungen zu identifizieren und Detai-
lanpassungen vorzunehmen.

Lesson Learned

Die frühzeitige Überprüfung von Einzel-
komponenten erlaubt die Identifikation und 
Anpassung spezifischer Problemstellungen, 
z. B. von Darstellungsabweichungen auf 
unterschiedlichen Browsern und Betriebs-
systemen oder langen Laufweiten spezifi-
scher Sprachversionen (z. B. Französisch).

2.4.3. 
Modellbau Produktverpackung und 
Printmaterialien

Sowohl für das User-Experience-Testing 
wie auch zur internen Projektkommunika-
tion (z. B. in Richtung Marketing & Sales, 
Management und Vorstand) wurden eine 
Reihe von Modellen der vollständigen 
Hardwarekomponenten (Blutzuckermess-
gerät, Produktverpackung, Printmaterialien 
etc.) umgesetzt. Hierbei wurde speziell auf 
eine wirklichkeitsgetreue Umsetzung und 
hohe Qualität bei Druck, Papier/Pappe 
und Modellbau geachtet.

Lesson Learned

„First Look & Feel“ sind bei internen Pro-
duktpräsentationen ein Killerkriterium für 
die Akzeptanz eines Projekts bei wichtigen 
Stakeholdern (z. B. Management, Vorstand). 
Anders als im agilen Entwurfsprozess ist 
hier eine möglichst wirklichkeitsnahe Visua
lisierung mit hochwertigem Modellbau 
notwendig.

2.5. 
User-Experience-Testing von  
Omnitest 3D, Omnitest Center, Produkt­
verpackung und Printmaterialien

Entsprechend den definierten Personas 
wurden Tester-Profile erstellt (differenziert 
z. B. nach Alter, Geschlecht, Betroffene/
medizinisches Fachpersonal, technische 
Affinität, Erfahrung mit Diabetes und ana-
logen/digitalen Diabetestagebüchern) und 
entsprechende Personen aus dem Tester-
Netzwerk von chilli mind, sowie über den 
Außendienst des Auftraggebers akquiriert.

Vorab wurden in Abstimmung mit dem 
Auftraggeber Testkriterien, der 

Abb. 6. 
Anleitungsdokumente 
(Kurzanleitung, Benut-
zerhandbuch)
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Bewertungsmaßstab sowie ein Interview-
leitfaden ausgearbeitet.

Die eigentliche Durchführung des Testings 
erfolgte als aufgabenbezogenes Leitfaden-
Interview mit „empathisch-teilnehmender 
Beobachtung“ in Think-Aloud-Methodik 
mit ergänzendem Videoprotokoll.

Die Auswertung der dokumentierten 
Interviews erfolgte entsprechend der vorab 
definierten Kriterien, die auch als Basis der 
Verifizierung und Validierung im Rahmen 
der medizintechnischen Gerätezulassung 
dienen werden.

Identifizierte Fehlfunktionen, unklare Pro-
zesse, unverständliche Darstellungen und 
generelle „Stolpersteine“ wurden anschlie-
ßend in der Auswertung identifiziert, doku-
mentiert, in Absprache mit den Projektbetei-
ligten priorisiert und an den entsprechenden 
Stellen in die Anpassungs- und Überarbei-
tungsprozesse der einzelnen Komponenten 
als Change Requests integriert.

Lesson Learned

Durch den vorab klar definierten Fragenkata-
log und entsprechende Bewertungskriterien 
wird die Identifikation, Priorisierung und 
Implementierung relevanter Optimierungs-
ansätze im Verfeinerungsprozess objektiviert.

2.6.  
Ausblick Omnitest 5: Entwicklung 
weiterer Modelle auf Basis der 
definierten Spezifikationen

Aufbauend auf den Ergebnissen des 
Projekts erfolgte parallel der Kick-Off zur 
Entwicklung der nächsten Generation von 
Blutzuckermessgeräten, die gegenüber 
dem relativ kostenintensiven Premiummo-
dell Omnitest 3D als Low-Budget-Modell 
einen verringerten Funktionsumfang haben.

Der Entwicklungsprozess dieser Modell-
reihe profitierte hierbei von der struktu-
rierten Dokumentation der Schritte und 
Ergebnisse im aktuellen Entwurfsprojekt, 
so dass viele Elemente direkt bzw. ange-
passt in die Entwicklung übernommen 
werden konnten. Dies betraf u. a. grafische 

Elemente wie z. B. Display-Layout, Icons 
und Ziffern der Displayanzeige.

Die Anforderungsprofile und Personas 
unterschieden sich nur geringfügig, 
wodurch Use Cases unverändert oder 
mit geringen Anpassungen übernommen 
werden konnten. Abweichende, spezifi-
sche Nutzungsfälle konnten auf Basis des 
abgestimmten Austauschformats und der 
aktuellen Dokumente schnell und pass-
genau mit dem Produzenten des neuen 
Blutzuckermessgeräts abgestimmt werden.

Bei der neu zu entwickelnden Gerätegenera-
tion ist die Übernahme von Messwerten über 
eine PC-Kabelverbindung möglich, so dass 
diese dann ebenfalls im Omnitest Center 
dargestellt und verwaltet werden können.

Lesson Learned

Die strukturierte Dokumentation von 
Spezifikationen und Ergebnissen ermög-
licht aus Herstellersicht eine nachhaltige 
Nutzung im Sinne eines kontinuierlichen 
Entwicklungsprozesses. Aus Nutzersicht 
ist so eine Wiedererkennbarkeit auch über 
Gerätegenerationen hinweg möglich.

3. 
Fazit: Die Relevanz eines 
standardisierten Vorgehens in 
komplexen Entwurfsprozessen

Insgesamt stellt das vielschichtige Ent
wicklungsprojekt unter User-Experience-
Gesichtspunkten und auf Grund der proto
typischen Vorgehensweise ein exzellentes 
Beispiel für einen standardisierten Ent-
wicklungsprozess dar, der sowohl Usa-
bility-Gesichtspunkte, nutzerspezifische 
Anforderungen sowie technische und 
normative Restriktionen in den Fokus stellt. 
So konnten im Projektverlauf durch die 
frühzeitige Einbeziehung aller Stakeholder 
(Auftraggeber, Nutzer, Provider, Hersteller 
von Hard- und Software …) auch wider-
streitende oder widersprüchliche Anforde-
rungen berücksichtigt werden. 

Der von chilli mind implementierte, 
integrative Ansatz ermöglichte innerhalb 
eines eng definierten Projektrahmens 

die verzahnte Entwicklung aller analogen 
und digitalen Elemente eines komple-
xen Gesamtsystems mit einem qualitativ 
hochwertigen Endergebnis unter Berück-
sichtigung der zeitlich und finanziell eng 
gesteckten Rahmenbedingungen.

Mit Fokus auf die „Lessons Learned“, die 
in der Projektanalyse identifiziert wurden, 
konnten auf operativer Seite zusätzlich fol-
gende Einzelerkenntnisse erzielt werden:
–– Durch den integrativen User-Experience-

Ansatz und die frühzeitige Einbeziehung 
von Nutzern (Anwender, Betroffene) 
konnte die hohe Kundenfreundlichkeit 
aller Elemente im Gesamtsystem von 
den Prozessen bis zur gestalterischen 
Umsetzung gewährleistet werden.

–– Der Projektverlauf erlaubte vor allem auf 
Grund des User-Experience-Testings die 
Bestätigung der digitalen und analogen 
Entwurfsansätze durch die positiven 
Ergebnisse bei Merk- und Lesefähigkeit, 
sowie Perzeptionszeiten der Bedien
oberflächen und Anleitungen.

–– Die visuell unterstützte Kommunikation, 
bereits zu einem frühen Stadium des 
Entwurfsprozesses verkürzt Entwurfs
zeiten durch Reduzierung der Iter
ationen und Anpassungsaufwände.

–– Ergebnisse der einzelnen Teilprojekte, 
Testings und Sicht-/Funktionsprüfungen 
konnten frühzeitig als Anforderungen, 
Optimierungsansätze bzw. Change 
Requests in die iterative Umsetzung 
und Optimierung der Hard- und Soft-
ware-Elemente übernommen werden.

–– Im Rahmen der agilen Projektierung 
wurden verschiedene Modellbau- und 
Interaktionsformen von „Quick and 
Dirty“ bis „Hochglanz“ kontextspe
zifisch zur Evaluation und Präsentation 
verwendet und mit Erfolg erprobt.

Die Harmonisierung und konsequente 
Dokumentation der Entwurfselemente, 
z. B. als Flowchart, Softwarespezifikation 
oder Designguide, garantiert die nachhal-
tige Verwendbarkeit aller Ergebnisse auch 
bei zukünftigen Produktentwicklungen.
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